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STUS, anders geéagt: Zen un: christlicher Glaube scheinen siıch 11U) allerdings ın dem Sınne
auszuschließen, als der christliche Glaube se1ın Gegenüber, damıt seiınen dialogisch-
responsorischen Charakter nıcht verlieren kann, 1mM wahren Zen aber verlieren müfste‘‘
Freilich relatıviıert och einmal seıne (vorläufige) Antwort, indem betont, CS komme
letztlich nıcht auf rai1onale Bedenken un: begriffliche Überlegenheıt Al vielmehr darauf,
‚„daf$ das Leben bestanden wird. In diesem Sınne aber entscheidet 1M Blick auf Thema
nıcht die Konkurrenz VO: christlicher Lehre un: buddhistischer Lehre, sondern die Konkur-
PeNZ VO: Christsein un: buddhistischer Ubung Wem 65 gelıngt, den Menschen einzuführen,
hinzuführen dem Weg ZUr Erfüllung, da letztgültiger ınn sıch erschliefßt der doch CI-

schließen kann, der wird einmal als Sieger dastehen‘‘ Und M1t dieser Bemerkung möch-
der Rez. die schöne, sorgfältig gearbeıtete, notwendige, freilıch auch schwierige Festschrift

R.Sebott5.]4U5S5 den Händen legen.
TAkkard. ].-M Freı sein ın (rott. Zur Praxıs des Ordenslebens heute. Freiburg:
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Der Ve: dieses Buches 1st als Kenner sowohl der Ordensgeschichte als auch der heu-
tigen Ordenssituation bekannt un: durch zahlreiche Veröffentlichungen diesem hemen-

VO: reıkreıis hervorgetreten. Be1 dem vorliegenden Buch handelt siıch eınen Auszug
Kapiteln AUus einem größeren französischen Werk Religieux chemiıin d’eEvangile (Bruxel-
les 1975 In einem ersten Kapitel stellt Tillard das Ordensleben 1in den großen theologischen
Zusammenhang: It 1m Glauben, 1st selber eın Weg des Glaubens. DDas zweıte, Zentra-

le Kapitel („Eın Entwurt der Freiheit“‘) versucht die Begründung des Ordenslebens geben:
6 soll treı machen für das Leben emäfß dem Evangelıum, nıcht aber eiıner Sklavereı

einer Regel tühren. Schliefß ich geht der ert. mehr aut die konkreten Folgerungen e1n:
„Sıch dem Leben öffnen.“‘‘ Hıer wiırd 1n kluger un:! ausgewOgCNCI Weıse VO Gehorsam,
dem Kommunitätsleben, der AÄArmut, der Ehelosigkeıt, der Arbeit (z.B. 1in den ordenseıgenen
‚„„Werken‘‘) gesprochen. Hıer lassen sıch allerdings auch ehesten Fragen anbringen; INall-

ches wird ohl VOT allem der Kürze halber harmonisieren! formuliert se1n; manche
eher in eıne nichtdeutsche Situation Das Buchkonkreten Vorschläge sind vielleicht

verbindet theologische Retlexion miıt Offenheıt für das konkrete Leben un weckt Mut, aut
eıne Zukunft des OrdenslebC115 hotten. Dabe1 ist allerdings die eindringliche Mahnung des
Vertassers sehr unterstreiıchen, be1 der Aufnahme VO  — Kandıdaten Vorsicht walten las-
SCI1 un! hohe Anforderungen be1 der Zulassung Zur Profe(ß stellen, da 4S Leben 1M Orden

bringt als in frü:infolge der veränderten Sıtuation mehr Schwierigkeiten un: Risıken mıiıt S1C
Gır tek 5:3heren Zeıten.
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In einer immer mehr säkularısıerten Welt erscheıint D heute besonders schwer die Berufung

ZU Ordensleben hören un: s1e ann auch authentisch leben Um dankbarer wiırd
Inan deshalb als Ordensmitglied se1n, eın kleines aber sehr wertvolles Schrittchen finden,
das die Grundhaltungen Armut, helosigkeit un Gehorsam 1ın einer tieten un: zugleich VeOI-

ständlichen Sprache nNEeu begründet un! erschlief8t. uch das Gebet wiırd 1n eiınem eigenen Ka-

pitel behandelt un! ‚War in seın Beziehung ZUr Arbeıt (Kontemplatıv in Aktion). Beson-
ers hilfreich ist das Kap Untähıg ZULT Ehe des Himmelreiches willen. Es zeıigt ber-

Gelübde nıcht miıt aszetischer Wiıllensanstren gehalten werdenzeugend auf, da{fß dieses
Or C115 eute sollten dieseskann, sondern 1Ur aus einer großen Leidenschaft DL Herrn. Ne
R Költermann 5i}kostbare Bändchen betend un!: reflektierend durchlesen.
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